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Zweig:

Der Menschheit
kühnstes
Abenteuer

6. Fortsetzung
Aber was will dies kleine Glück der Behaglichkeit, der

Bequemlichkeit, des faulen Entspannen« gegen das andere
besagen, gegen das große, das feurig betörende, das
schwunghaft aufhebende, das Magellan jetzt umrauscht?
Schon naht es, schon schwingt es heran; denn siehe, am
dritten Tag kehrt gehorsam die ausgesandte Schaluppe
zurück, und wieder winken schon von ferne die Matrosen
wie damals an dem Tage Todos los Santos, da sie den
Eingang zur Straße entdeckten. Nun aber — tausendmal
wichtiger dies! — haben sie endlich den Ausgang gefun-
den! Sie haben das Meer, in das dieser Kanal mündet, mit
eigenen Augen gesehen, das Mar del Sur, das große unbe-
kannte Meer!

Diese eine Minute ist Magellans großer Augenblick, jener
Augenblick äußerster und unüberbietbarer Entzückung,
wie ihn jeder Mensch in seinem Leben nur einmal erlebt.
Alles hat sich erfüllt. Er hat das Wort eingelöst, das er
dem Kaiser gegeben. Er hat wahrgemacht, er, der erste
und einzige, was Tausende vor ihm nur träumten: er hat
den Weg in das andere Meer gefunden. Gerechtfertigt
und der Unsterblichkeit geweiht, weiß er sein Leben durch
diesen Augenblick.

Und da geschieht, was niemand zu vermuten gewagt
bei diesem harten, in sich selbst verschlossenen Manne.
Plötzlich überwältigt den strengen Soldaten, der noch nie
und an keinen sein Gefühl verriet, die innen aufbren-
nende Wärme. Die Augen strömen ihm über, Tränen,
heiße, brennende Tränen rollen ihm nieder in den dunkeln
Busch seines Barts. Das erste, das einzige Mal in seinem
Leben weint dieser eiserne Mann Magellan vor Glück (El
capitano generale lacrimö per allegrezza).

*

Aber diesem Manne ist es in den Sternen bestimmt, vom
Schicksal keinen Atemzug Glück ohne bittern Zoll und
Zahlung zu empfangen. An jeden seiner Triumphe ist
unverweigerlich eine Enttäuschung gebunden. Wo bleiben
die beiden andern Schiffe? Warum zögern sie so lange?
Jetzt, seitdem jenes Boot den Ausgang ins Meer erkundet,
ist ja alles weitere Suchen nach dem Ausgang zur Südsee

nur mehr überflüssiger Zeitverlust. Ach, wenn sie nur
kämen, die beiden ausgesandten Schiffe, der «San Antonio»
und die «Concepcion», die gute Botschaft zu empfangen!
Wenn sie nur endlich schon kämen Ungeduldig und immer
ungeduldiger späht Magellan in die Tiefe der Bucht.
Längst ist die vereinbarte Zeit überschritten, bereits der
fünfte Tag vorüber, und noch immer kein Zeichen, keine
Spur von ihnen.

Hat sich am Ende ein Unfall ereignet? Haben sie den
Weg verloren?Magellan befiehlt, Segel zu setzen und Kurs

zurück in den Kanal, um den säumigen Schiffen entgegen-
zusteuern. Aber leer, immer leer der Horizont, leer das
kalte tote Gewässer. Nirgends ein Zeichen, nirgends eine
Spur.

Endlich, am zweiten Tage der Suche leuchtet ein Segel.
Es ist die «Concepcion» unter dem Kommando des ver-
läßlichen Serrao. Aber wo ist das andere Schiff, das wich-
tigste, weil größte der Flotte, der «San Antonio»? Serrao
weiß keine Antwort. Gleich am ersten Tage sei der «San
Antonio» ihnen vorausgefahren und seitdem verschwun-
den. Im ersten Augenblick vermutet Magellan noch nichts
Böses. Vielleicht hat der «San Antonio» sich nur verirrt
oder sein Kommandant die Vereinbarung mißverstanden.
Er läßt Feuerzeichen geben, neben aufgesteckten Fahnen
werden Briefe mit Instruktionen hinterlegt, falls das ver-
irrte Schiff die Richtung verloren haben sollte. Aber
nirgends eine Spur. Etwas Schlimmes muß sich ereignet
haben. Entweder ist der «San Antonio» gescheitert und
mit Mann und Maus zugrunde gegangen, was aber nicht
wahrscheinlich ist; denn gerade in diesen Tagen war das
Wetter auffallend windstill. Oder — naheliegendere Mög-
lichkeit — jener Pilot des «San Antonio», EstevaoGomez,
der im Kriegsrat schleunige Rückkehr gefordert, hat rebel-
lisch seine Forderung wahrgemacht: er und die spanischen
Offiziere jenes Schiffs haben den verläßlichen Kapitän ein-
fach überwältigt und sind mit dem ganzen Proviant
desertiert.

Magellan kann in jener Stunde nicht wissen, was ge-
schehen ist. Er weiß nur, etwas Furchtbares ist ihm ge-
schehen. Das Schiff ist fort, das beste, das größte, das am
reichlichsten mit Nahrungsmitteln versehene seiner Flotte.
Aber wohin ist es, und was hat sich mit ihm, was hat sich
auf ihm ereignet? Niemand kann ihm Auskunft geben in
dieser ungeheuren menschenleeren Oede, ob es am Grunde
des Meeres liegt oder ob es desertiert ist und eiligen Kurs
nach Spanien genommen. Nur die fremden Gestirne könn-
ten ihm Antwort zusagen. Verständlich darum, daß Ma-
gellan wie alle seiner Zeit der Sterndeutung als einer
Wahrscheinlichkeitswissenschaft vertrauend, den Astrolo-
gen und Astronomen Andres de San Martin, der an Stelle
Faleiros das Schiff begleitet, zu sich ruft, ihn, den einzigen,
der vielleicht vermöchte, in den Sternen zu lesen. Er be-
fiehlt ihm, das Horoskop zu stellen und durch seine Kunst
zu erklären, was mit dem «San Antonio» sich ereignet
habe. Und ausnahmsweise behält die Astrologie recht; der
wackereAstrologe, der sich genau an die entschlossene Hai-
tung Estevao Gomez' bei jenem Kriegsrat erinnert, weis-
sagt — und die Tatsachen werden es bestätigen — das
Schiff sei desertiert und sein Kapitän ein Gefangener.

*
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Mitten im Siegeslauf ist ein Landsmann, ein Feind aus
dem eigenen Blut, Magellan heimtückisch in den Rücken
gefallen, und war die Flotte schon vordem knapp an
Lebensmitteln, nun droht die offene Not. Denn gerade
der «San Antonio» hatte die meisten, die besten Vorräte
an Bord, außerdem hat man durch das sinnlose Warten
und Suchen neuerdings sechs Tage Proviant vergeudet. Der
Vorstoß ins unbekannte Südmeer, vor acht Tagen schon
bei ungleich besserer Konstellation ein verwegenes Wage-
stück, ist nun nach der Flucht des «San Antonio» ein bei-
nahe selbstmörderischer Akt geworden.

Von dem höchsten Gipfel stolzer Gewißheit ist Magel-
lan mit einem Ruck in den untersten Abgrund der Ver-
wirrung zurückgestürzt. Magellans innere Unruhe er-
kennen wir aus dem Schiffsbefehl — dem einzigen, der
uns erhalten geblieben ist —, den er in diesem Augenblick
der Verstörung allen Offizieren seiner Flotte übermittelte.
Zum zweitenmal innerhalb weniger Tage fordert er ihre
Meinung ein, ob die Flotte weiterfahren solle oder zu-
rückkehren; diesmal aber befiehlt er seinen Kapitänen, ihm
schriftlich die Antwort zu geben. Denn Magellan will —
und dies zeigt seine weitdenkende Voraussicht — ein
Alibi. Scripta manent — er braucht einen geschriebenen,
vorlegbaren Beweis, daß er seine Kapitäne befragt hat.
Ihm ist vollkommen klar — und auch dies werden die
Tatsachen bekräftigen —, daß jene Meuterer auf dem
«San Antonio» in Sevilla, kaum gelandet, als seine An-
kläger auftreten werden, um selbst nicht wegen Insub-
Ordination angeklagt zu werden. Zweifellos werden sie
ihn, den Abwesenden, als einen Mann des Terrors dar-
stellen, sie werden das spanische Nationalgefühl mit
übertreiblichen Schilderungen aufreizen, wie er, der land-
fremde Portugiese, die vom Könige bestellten Beamten
grausam in Ketten legen, wie er kastilianische Edelleute
enthaupten, vierteilen oder elend verhungern ließ, um
dann gegen den strikten Befehl des Königs die Flotte aus-
schließlich Portugiesen in die Hände zu spielen. Um
diesen unausbleiblichen Vorwurf zu entkräftigen, daß er
während der ganzen Reise jede freie Meinungsäußerung
seiner Offiziere durch brutalen Terror unterdrückt habe,
verfaßt Magellan nun jenen sonderbaren Befehl, der eher
eine Selbstverteidigung als eine kameradschaftliche An-
frage ist. «Gegeben im Kanal von Todos los Santos en-
frente del Rio del Isleo 21. November», beginnt diese
Ordre: «Ich, Ferdinand Magellan, Ritter des Ordens von
Santiago und Generalkapitän dieser Armada habe
wohl vernommen, daß es Euch allen ein verantwortlicher
Entschluß erscheint, weiterzufahren, weil Ihr die Zeit schon
als stark vorgeschritten erachtet. Ich bin nun ein Mann,



Nr. 48 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1523

der niemals die Meinung oder den Rat eines andern ver-
schmäht, sondern alle seine Angelegenheiten mit allen ge-
meinsam besprechen und durchführen will.»

Aber Magellan weiß, wie sehr die Offiziere sich an
seine unbarmherzige Meinungsdiktatur erinnern müssen,
und fährt darum fort: «Es möge also niemand Furcht
haben im Hinblick auf die Vorfälle im Hafen von San
Julian, sondern jeder von Euch hat die Pflicht, mir ohne
Angst zu sagen, was Eure Ansicht über die Sicherheit
unserer Armada ist. Es wäre gegen Euren Eid und gegen
Eure Pflicht, wenn Ihr mir Eure Ansicht verhehlen
wolltet.»

Aber Magellan hat seine Offiziere gar nicht gefragt, um
Antwort zu bekommen, sondern nur, um nachweisen zu
können, daß er sie überhaupt befragt habe. Er weiß: zu
weit hat er sich vorgewagt, um noch zurückweichen zu
können. Nur als Triumphator kann er heimkehren, sonst
ist er verloren. Am 22. November 1520 verlassen auf
seinen Befehl die Schiffe den Hafen am Sardinenfluß, we-

nige Tage später ist die Magellanstraße durchfahren —
denn so wird sie heißen für alle Zeiten — und am Aus-
lauf des Sunds sieht er hinter einem Vorgebirge, das er
dankbar das Cabo deseado, das ersehnte Kap, nennt, mit
unendlichen Wogen das neue, das noch nie von einem euro-
päischen Schiff befahrene Meer. Erschütternder Blick: im
Westen dort drüben hinter dem endlosen Horizont müssen
sie liegen, die Gewürzinseln, die Inseln des Reichtums, und
hinter ihnen die riesigen Reiche des Orients, China und
Japan und Indien und weiter, unendlich weiter dann die

Heimat, Spanien, Europa! Noch einmal Rast darum, die
letzte Rast vor dem entscheidenden Abstoß in den unbe-
kannten, noch nie seit Anbeginn der Erde durchquerten
Ozean! Dann am 28. November 1520 die Anker gehoben,
die Fahnen gehißt! Und mit donnernder Artilleriesalve
grüßen die drei kleinen einsamen Schiffe respektvoll das

unbekannte Meer, so wie man ritterlich einen großen Geg-
ner begrüßt, den man zum Zweikampf herausfordert auf
Tod oder Leben.

Magellan entdeckt sich sein Königreich
25. 7Vot>em£er 7320 7. Apri/ 732/

Die Geschichte dieser ersten Durchquerung des bisher
noch namenlosen Ozeans — «ein Meer, so weit, daß der
menschliche Geist es kaum erfassen kann», heißt es im Be-
rieht des Maximilian Transsylvanus — ist eine der un
sterblichen Heldentaten der Menschheit. Schon die Fahrt
des Columbus in das räumlich Unbegrenzte war von seiner
Zeit und allen Zeiten als unvergleichliche Mutleistung
empfunden worden, und doch: selbst diese Tat ist im Sinn
der Aufopferung nicht dem Sieg zu vergleichen, den Ma-
gellan unter namenlosesten Entbehrungen den Elementen
abgezwungen. Denn Columbus segelt mit seinen drei frisch
vom Kiel geholten, neu aufgetakelten, wohlversorgten
Schiffen im ganzen nur dreiunddreißig Tage, und eine
Woche schon, ehe er landet, bekräftigt ihm das treibende
Gras auf der See, schwimmende fremde Hölzer und Land-
vögel, daß er irgendeinem Kontingente sich nähert. Seine
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Mannschaft ist gesund und ausgeruht, seine Schiffe so
reichlich mit Lebensmitteln versehen, daß er schlimmsten-
falls unverrichteter Dinge heimkehren könnte. Nur vorihm liegt das Unbekannte, und im Rücken hat er die
Heimat als letzten Weg und Ausweg. Magellan aber fährt
völlig ins Leere, und er fährt nicht von einem vertrauten
Europa mit Hafen und Heim fort, sondern von einem
fremden, unwirtlichen Patagonien. Seine Mannschaften
sind erschöpft von monatelangen Strapazen. Hunger und
Entbehrung liegt hinter ihnen, Hunger und Entbehrung
fährt mit ihnen, Hunger und Entbehrung droht vor ihnen.
Abgenützt ist ihre Gewandung, zerfetzt jedes Segel, ver-braucht jedes Tau. SeiFWochen und ochen haben sie kein
neues Menschengesicht gesehen, keine Frau, keinen Wein,
kein frisches Fleisch, kein frisches Brot mehr erblickt und
im stillen beneiden sie wohl die verwegenen Kameraden,
die rechtzeitig desertiert und heimgefahren sind, statt aus-
gesetzt zu sein in so unendlicher Wasserwüste. Und so
segeln die drei Schiffe zwanzig Tage, dreißig Tage, vierzig
Tage, fünfzig Tage, sechzig Tage, und noch immer kein
Land, noch immer kein Hoffnungszeichen, daß sie dem
Lande sich nähern. Und wieder eine Woche und noch eine
Woche und noch eine und noch eine und noch eine —
hundert Tage, dreimal die Zeit, in der Columbus den
Ozean durchfahren! Tausend und tausend und tausend
leere Stunden segelt Magellans Flotte vollkommen im
Leeren. Seit dem 28. November, da das Cabo deseado, das
ersehnte Kap, am Horizonte verdämmerte, gilt keine
Karte mehr und kein Maß. Falsch haben sich alle Distan-
zen erwiesen, die Faleiro daheim errechnete, längst glaubt
Magellan an Cipangu, an Japan, vorübergesteuert zu sein
und hat in Wahrheit kaum erst ein Drittel des unbe-
kannten Ozeans durchmessen, den er um seiner Wind-
stille für alle Zeiten «il Pacifico», den Friedlichen, tauft.

Aber wie grausam diese Friedlichkeit, welche Marter der
Monotonie in dieser tödlichen Stille! Immer gleich blau
und spiegelnd das Meer, immer geich wolkenlos und glü-
hend der Himmel, immer gleich stumm, gleich tonlos die
Luft, immer gleich weit und gleich rund der Horizont, ein
metallener Schnitt zwischen demselben Himmel und dem-
selben Wasser, der allmählich tief sich ins Herz schneidet.
Immer das gleiche riesige blaue Nichts um die winzigen
Schiffe, die einzig Bewegte inmitten der gräßlichen Un-
bewegtheit. Immer der gleiche faulige, süßliche Gestank
von Verdorbenem, der aus den Eingeweiden des Schiffs-
bauches schwelt. Immer, morgens, mittags, abends und
nachts, immer wieder sich unvermeidlich begegnend,
dieselben Gesichter, die sich in dumpfer Verzweiflung
anstarren, nur daß die Gesichter der Menschen von Tag
zu Tag mehr verfallen. Tiefer kriechen die Augen in die
Höhlen, matter wird mit jedem vergeblichen Morgen

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE
ihr Glanz, mehr und mehr höhlen sich die Wangen,
schlaffer und schwächer wird Schritt um Schritt. Als Ge-
spenster gehen um, hohlwangig und fahl, die vor we-
nigen Monaten noch als frische verwegene Burschen auf
und nieder die Leitern kletterten und die Rahen takelten
im Sturm. Wie Kranke wanken sie nun oder liegen er-
schöpft auf ihren Matten. Jedes der drei Schiffe, die aus-
gefahren zu einem der kühnsten Abenteuer der Mensch-
heit, ist nur mehr von Wesen bewohnt, die man noch
Menschen zu nennen zurückschreckt, jedes Deck ein
schwimmendes Hospital, ein wanderndes Siechenhaus.

Denn fürchterlich vermindern sich auf dieser unerwar-
tet langen Durchquerung die Vorräte, entsetzlich mehre
sich die Not. Längst muß man es eher Unrat als Nah-
rung nennen, was täglich der Proviantmeister an die
Mannschaft verteilt. Restlos ist der Wein verbraucht,
der noch einigermaßen die Lippe, die Seele erfrischte.
Das Süßwasser aber, gekocht von der unerbittlichen
Sonne, brackig geworden in den verschmutzten Fässern
und Schläuchen, gibt derart pestilenzialischen Gestank
von sich, daß die Unglücklichen mit den Fingern die
Nase sich zuhalten müssen, während sie mit dem ein-
zigen Schluck, der ihnen täglich zugemessen wird, die
verdorrte Kehle feuchten. Der Schiffszwieback wieder-
um, nebst den Fischen, die sie fangen, ihre einzige Nah-
rung, ist längst zu einem grauen, schmutzigen Pulver
zerfallen, in dem die Würmer wühlen, und überdies noch
verpestet von den Exkrementen der Ratten, die selber toJl
geworden, sich auf den letzten erbärmlichen Rest von
Nahrung gestürzt hatten. Um so begehrter sind sie nun
selbst geworden, die widrigen Tiere, und wenn man
verzweifelt diesen Räubern der letzten Vorräte in alle
Winkel nachjagt, so geschieht es nicht bloß, um sie zu
erschlagen, sondern um ihre Kadaver dann als kulina-
rische Kostbarkeit zu verhandeln; ein halber Dukaten
in Gold wird dem geschickten Jäger bezahlt, der eines
dieser quiekenden Tiere eingefangen, und gierig schlingt
der glückliche Käufer den ekelhaften Braten hinab. Um
ihren Magen, der sich in grausamen Krämpfen nach Nah-
rung schmerzhaft zusammenpreßt, zu betrügen, um dem
würgenden Hunger nur irgendeine Befriedigung vorzu-
täuschen, erfindet die Mannschaft immer gefährlicheren
Betrug: man klaubt Sägespäne zusammen und mischt sie
in den Abfall des Schiffszwiebacks, um trügerisch so die
kärgliche Ration zu vermehren. Schließlich wird die Not
dermaßen groß, daß das fürchterlich prophetische Wort
Magellans sich erfüllt, sie würden das Leder von den
Ochsenhäuten verzehren, mit denen die Segelstangen
eingefaßt sind; wir finden bei Pigafetta eine Beschrei-
bung der Praktik, welche die Hungernden in ihrer Ver-
zweiflung versuchten, selbst dies Ungenießbare noch ge-
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nießbar zu machen. «Wir aßen schließlich, um nicht
Hungers zu sterben, auch die Stücke Rindsleder, mit
denen die große Rahe überzogen war, um die Taue vor
dem Zerreißen zu schützen. Jahrelang dem Regen, der
Sonne und dem Wind ausgesetzt, waren diese Leder-
stücke so steinhart geworden, daß wir sie immer vier
bis fünf Tage lang ins Meer hangen mußten, um sie ein
wenig aufzuweichen. Dann erst legten wir sie ein wenig
über das Kohlenfeuer und so schlangen wir sie dann
hinunter.»

Daß auch die widerstandsfähigsten unter diesen eisen-
starken, leidensgewohnten Männern solche Kost nicht
ungeschädigt ertragen können, ist kaum verwunderlich.
Skorbut bricht aus infolge des Mangels an frischer (wir
würden sagen: vitaminhaltiger) Nahrung. Das Zahn-
fleisch beginnt den Erkrankten zu schwellen und dann zu
eitern, die Zähne werden unfest und fallen aus, Ge-
schwüre bilden sich im Mund, schließlich schwillt der
Gaumen so schmerzhaft an, daß selbst wenn sie Nahrung
hätten, die Unseligen nicht mehr imstande wären, sie
hinabzuwürgen und elend zugrunde gehen. Aber audi
den Ueberlebenden bricht der Hunger die letzte Kraft.
Mit eiternden oder gelähmten Beinen tappen sie, auf
Stöcke gestützt, herum oder kauern erschöpft in den
Winkeln. Nicht weniger als neunzehn, also etwa ein
Zehntel der übriggebliebenen Mannschaft, gehen auf die-
ser Hungerfahrt unter entsetzlichen Qualen zugrunde;
einer der ersten ist der arme patagonische Riese, den sie
Juan Gigante getauft haben und der vor wenigen Mo-
naten gerade deshalb noch so sehr bewundert wurde,
weil er auf einen Ruck eine halbe Kiste Schiffszwieback
fraß und einen Eimer Wasser hinabgoß wie einen Becher.
Jeder Tag der endlosen Fahrt vermindert die Zahl der
noch arbeitsfähigen Matrosen.

Drei Monate und zwanzig Tage lang wandert im gan-
zen die, einsame Karawane dieser drei Schiffe durch die
unendliche Wasserwüste, alle erdenklichen Qualen er-
leidend, und auch die fürchterlichste bleibt ihr nicht er-
spart: die Qual der enttäuschten Hoffnung. Denn wie in
der Wüste die Verdurstenden plötzlich eine Oase zu er-
blicken meinen, schon schwanken grün die Palmen, schon
bauschen sich die Schatten kühl und blau zwischen dem
grellen, giftigen Licht, das ihnen seit Tagen die Augen
blendet, schon glauben sie die Quelle rauschen zu hören,
aber kaum taumeln sie mit letzter Kraft voran, da
schwindet plötzlich die Erscheinung dahin und Wüste
liegt wieder um sie, noch feindseliger als vordem, so fal-
len die Leute Magellans einem ähnlichen Fata Morgana-
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Zauber zum Opfer. Eines Morgens schallt plötzlich ein
heiserer Ruf vom Mastkorb — ein Matrose hat Land er-
späht, eine Insel, zum erstenmal Land seit undenklicher
Zeit. Wie Irre stürzen die Verhungernden, die Verdur-
Stenden auf Deck, selbst die Kranken, die wie ausgelaugte
Wäsche schlaff auf dem Boden gelegen, schleppen sich
taumelnd heran. Wahrhaftig, es ist eine Insel, der sie
sich nähern. Rasch, rasch jetzt die Boote bemannt —
schon sehen ihre überreizten Sinne sprudelnde Quellen,
schon träumen sie von guter Rast im Schatten der
Bäume, schon lechzen sie, nach Wochen und Wochen
ewigen Umgetriebenseins wieder einmal Land unter den
Sohlen zu spüren, nicht immer nur schwankende Bret-
ter auf schwankender Weile. Aber erbärmlicher Betrug!
Da sie näher herankommen, erweist sich diese Insel und
späterhin eine zweite, die sie in ihrer Erbitterung des-
halb las Isias Desaventuradas, die Unglücksinseln, nen-
nen, als vollkommen leerer Fels, unbewohnt und unbe-
wohnbar, eine Einöde ohne Mensch und Getier, ohne
Quell und Frucht. Und weiter und weiter geht die Fahrt
durch die blaue Wüste, weiter, weiter, weiter noch Tage
und Tage und Wochen und Wochen, diese vielleicht
fürchterlichste und entbehrungsreichste Seefahrt, welche
die ewige Chronik menschlichen Leidens und mensch-
lieber Leidensfähigkeit, die wir Geschichte nennen, ver-
zeichnet.

Endlich, am 6. März 1521, mehr als hundertmal hat
sich die Sonne erhoben über gleich leerem, reglosem
Blau, mehr als hundertmal ist sie hinabgetaucht in das-
selbe leere, reglose, erbarmungslose Blau, hundertmal ist
Tag zu Nacht geworden und Tag zu Tag, seit die
Flotte aus der Magellanstraße in die offene See gesteuert,
da hallt abermals der Schrei vom Mastkorb: Land, Land.
Es war Zeit, allerhöchste Zeit. Zwei Tage noch, drei
Tage im Leeren, und wahrscheinlich wäre nie eine Spur
jener heldischen Tat auf die Nachwelt gelangt. Mit ver-
hungerter Mannschaft, ein wandernder Friedhof, wären
die Schiffe steuerlos umhergeirrt und schließlich in einem
Sturm oder an einem Strande zerschellt. Diese neue
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Insel aber, gottlob, sie ist bewohnt, sie wird Wasser für
die Verschmachteten haben. Kaum nähert sich die Flotte
der Bucht, noch sind Segel und Anker nicht nieder-

elassen, und schon flitzen unheimlich flinke Kanus

hieran, kleine, bemalte Boote, deren Segel aus zusammen-
genähten Palmblättern gefertigt sind. Gelenkig wie
Affen klettern die vollkommen nackten und naiven
Naturkinder an Bord, und so fremd ist ihnen jeder Be-

griff sittlicher Konvention, daß sie alles, was sie stehen

oder liegen sehen, einfach an sich nehmen. Im Nu ver-
schwinden die verschiedensten Gegenstände wie durch
Taschenspielerei; auf einmal ist sogar das kleine Lan-
dungsboot der «Trinidad» vom Schlepptau abgeschnit-
ten. Heiter und völlig unbeschwert von jedem Verdacht,
etwa Böses begangen zu haben, lachend, so leicht etwas
noch nie Gesehenes gewonnen zu haben, rudern sie mit
ihrer schönen Beute davon. Denn diesen naiven Heiden
scheint es genau so natürlich und selbstverständlich —
nackte Leute haben keine Taschen —, ein paar blitzende
Dinge sich ins Haar zu stecken, als es den Spaniern, dem
Papst und dem Kaiser natürlich und selbstverständlich
dünkte, all diese unentdeckten Inseln mit ihren Men-
sehen und Tieren von vorneweg zum legalen Eigentum
des allerchristlichen Königs zu erklären.

Magellan in seiner schwierigen Lage kann nun wenig
Verständnis für Annektieren ohne kaiserliches und päpst-
liches Dokument aufbringen. Unmöglich für ihn, jenes
kleine Landungsboot, das schon in Sevilla laut der Rech-

nung in den Archiven 3937 Maravedis gekostet hat,
und das hier, tausende Meilen weit, eine unersetzliche
Kostbarkeit darstellt, den flinken Räubern einfach zu
lassen. So landet Magellan am nächsten Tage vierzig be-
waffnete Matrosen, um sein Ruderboot zurückzuholen
und den unehrlichen Insulanern eine Lektion zu erteilen.
Ein paar ihrer Hütten werden niedergebrannt, aber zu
einem wirklichen Kampf kann es gar nicht kommen,
denn diese armen Naturkinder sind derart unbelehrt in
der Tötekunst, daß, als ihnen plötzlich die Pfeile der

Spanier im blutenden Körper stecken, sie gar nicht ver-
stehen, wie von der Ferne aus diese spitzen, gefiederten
Dinger ihnen tief unter die Haut fahren konnten und
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jetzt so schrecklich wehtun. Verzweifelt zerren sie und
ziehen sie an den Pfeilen und flüchten dann in wildem
Tumult vor den abscheulichen weißen Barbaren in die
Wälder zurück. Nun können die ausgehungerten Spa-
nier endlich etwas Wasser für die halb Verschmachteten
holen und gründliche Razzia nach Nahrungsmitteln
machen. In gieriger Eile schleppen sie aus den verlassenen
Hütten alles zusammen, was sie raffen können, Hühner,
Schweine, Früchte; und nachdem sie einander so beider-
seits bestohlen haben, die Eingeborenen die Spanier und
die Spanier die Eingeborenen, taufen die kultivierten
Räuber zur Strafe die Inseln für ewige Zeiten mit dem
Schandnamen: die Diebsinseln, die Ladronen.

Immerhin: diese Razzia rettet die Halbverhungerten.
Drei Tage Rast, die Beute an frischen Früchten und
Fleisch sowie das reine erquickende Quellwasser haben
die Mannschaft erfrischt. Noch sterben während der
Weiterfahrt einige Matrosen vor Erschöpfung, darunter
der einzige Engländer an Bord, noch liegen einige Dut-
zend kraftlos und krank. Aber das äußerste Grauen ist
vergangen, und mit neuem Mut steuern die Schiffe weiter
nach Westen. Als dann nach einer weiteren Woche, am
17. März, abermals der Umriß einer Insel auftauchte und
daneben eine zweite, weiß Magellan, daß sich das Schick-
sal ihrer erbarmt hat. Das müssen seiner Berechnung
nach die Molukken sein. Jubel! Jubel! Er ist am Ziel!
Aber selbst die brennende Ungeduld, endlich die Kranken
zu pflegen, die Erschöpften zu stärken, macht diesen

nicht vorschnell oder unvorsichtig. Statt auf Suluan, der
größeren der beiden Inseln, zu landen, wählt Magellan
eine kleinere, die Pigafetta «Humunu» benannt, als

Ankerplatz, gerade weil sie unbewohnt ist und er bei sei-

nem hohen Krankenstand jeder Begegnung mit Eingebo-
renen zunächst ausweichen will. Erst die Mannschaft
retablieren, ehe man verhandelt oder kämpft! Die Kran-
ken werden ans Land getragen, mit frischem Wasser er-
quiekt, eines der Schweine, die man auf den Diebsinseln
gestohlen hat, für sie geschlachtet: nur Rast zuerst .und
keinerlei Abenteuer! Aber es dauert nicht lang, am Nach-

mittag des nächsten Tages nähert sich schon von der
größeren Insel her vertrauensvoll ein Kahn mit freundlich
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winkenden Eingeborenen. Sie bringen Früchte, die dem
braven Pigafetta neu sind und die er gar nicht genug
bestaunen kann, denn es sind Bananen und Kokosnüsse,
deren milchiges Wasser so wunderbar die Kranken er-
quiekt. Ein eiliger Handel beginnt: Fische, Hühner und
Palmwein, Orangen und alle Arten von Gemüsen und
Früchten können die Ausgehungerten nun erwerben
gegen ein paar Glöckchen oder bunte Gläser. Und zum
erstenmal seit Wochen und Monaten essen Kranke und
Gesunde sich wieder satt.

*

Im ersten Ueberschwang hatte Magellan vermeint, das
wahre Ziel seiner Reise, die Inseln der Gewürze, die «Isias
de especerie» bereits erreicht zu haben. Aber siehe, es sind
gar nicht die Molukken, an denen er ahnungslos gelandet
ist; denn sonst könnte, sonst müßte Enrique die Landes-
spräche verstehen. Es sind nicht seine Landsleute, und
darum muß es ein anderes Land sein, ein anderer Archipel,
auf den sie ihr Glück verschlagen hat. Abermals haben
sich die Berechnungen Magellan«, die ihn einen um zehn
Grade nördlicheren Kurs durch den Pazifischen Ozean
nehmen ließen, als total falsch erwiesen. Und abermals
hat sein Irrtum eine Entdeckung gezeitigt. Magellan ist
gerade durch sein fehlerhaftes Steuern zu weit nach Nor-
den und statt an die Molukken auf eine völlig unbekannte
Inselgruppe gelangt, zu einem von keinem Europäer bis-
her je erwähnten oder nur geahnten Archipel. Er hat auf
der Suche nach den Molukken die Philippinen entdeckt
und damit für den Kaiser Karl eine neue Provinz gefun-
den, die einzige überdies, welche länger als die von Co
lumbus, von Cortez, von Pizarro entdeckten und erober-
ten im Besitz der spanischen Krone bleiben wird. Aber
auch für sich selber hat er mit dieser unverhofften Ent-
deckung ein Reich begründet; denn gemäß seinem Ver-
trage steht ihm und Faleiro das Recht auf zwei der neuen
Inseln zu, falls er mehr als sechs entdecken würde. Seit
einer Nacht ist, der gestern noch ein armer Abenteurer,
ein Desperado gewesen und scharf an der Klippe des Un-
tergangs, nun Adelantado eines eigenen Lands, Teilhaber
auf Ewigkeit an allen Gewinnen, die aus diesen neuen
Kolonien fließen werden, und damit einer der reichsten
Männer der Erde.

Wunderbare Wende eines einzigen Tags nach hundert
und aber hundert düsteren und vergeblichen! Nach neun
Tagen sorgsamer Pflege an diesem stillen tropischen
Strande sind beinahe alle genesen, und Magellan kann alle
Vorbereitungen treffen, nun die gegenüber liegende Insel
Massawa zu erkunden. Fast hätte freilich im letzten
Augenblick ein ärgerlicher Unfall dem endlich Beglückten
die Freude verstört. Sein Chronist und Freund Pigafetta
lehnt sich nämlich beim Angeln ein wenig zu weit vor und
fällt ins Wasser, ohne daß jemand seinen Sturz bemerkt.
Beinahe wäre uns damit auch die ganze Geschichte jener
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ersten Weltumseglung weggeschwommen; denn anschei-
nend kann der gute Pigafetta nicht schwimmen und steht
im besten Begriff, zu ertrinken. Zum Glück faßt er in
letzter Minute ein vom Schiff niederhängendes Tau, und
auf sein kräftiges Geschrei hin holt man den uns so un-
entbehrlichen Chronisten wieder an Bord.

Fröhlich werden diesmal die Segel gehißt. Alle wissen,
der gräßliche große Ozean ist zu Ende; nicht mehr be-
drückt und bedrängt jene fürchterliche Leere. Nur ein
paar Stunden, nur ein paar Tage haben sie zu reisen, und
während der Fahrt schon tauchen zur Rechten, zur Linken
immer wieder schattenhaft die Linien naher Eilande auf.
Endlich, am vierten Tage, am 28. März, dem Tag vor
Karfreitag, landet die Flotte auf Massawa, um noch ein-
mal Rast zu halten vor dem letzten Anlauf zu dem so
lang und so vergeblich gesuchten Ziel.

*

Auf Massawa, dieser winzigen, gleichgültigen philip-
pinischen Insel, die man nur mit dem Vergrößerungsglas
auf normalen Karten findet, erlebt Magellan abermals
einen jener großartig dramatischen Augenblicke seines
Lebens. Kaum, daß die großen fremden Schiffe mit ge-
schwellten Segeln dem Strande von Massawa sich nähern,
sammelt sich freundlich und neugierig das Volk, um die
Fremden zu erwarten. Aber ehe Magellan selbst landet,
sendet er zur Vorsicht seinen Sklaven Enrique als Frie-
densvermittler voraus, richtig vermutend, daß die Einge-
borenen einem Manne brauner Hauefarbe mehr Vertrauen
entgegenbringen dürften als einem der weißhäutigen, son-
derfbar bekleideten und bewaffneten Bartmenschen.

Und nun begibt sich das Unerwartete. Schwatzend und
schreiend umdrängen die halbnackten Insulaner Enrique
— und plötzlich staunt und stutzt der malaiische Sklave.
Denn er hat einzelne Worte verstanden. Er hat verstan-
den, was diese Leute ihm sagen, verstanden, was sie ihn
fragen. Er, der seit Jahren von der Heimat Weggeraubte,
hat zum erstenmal wieder Worte seiner eigenen Sprache
vernommen. Denkwürdiger, unvergeßbarer Augenblick,
einer der größten in der Geschichte der Menschheit — zum
erstenmal, seit die Erde durch das Weltall kreist, ist ein
einzelner lebender Mensch rund u<m die ganze Erde wie-
der zurück in seine Heimat gelangt. Gleichgültig, daß es

ein unbeträchtlicher Sklave war — nicht in dem Menschen,
sondern in seinem Schicksal liegt hier die Größe. Denn
dieser belanglose malaiische Sklave, von dem wir nicht
mehr wissen als seinen Sklavennamen Enrique, er, den
man mit der Peitsche weggetrieben von der Insel Sumatra
und über Indien und Afrika nach Lissabon, nach Europa
geschleppt, er ist als erster der Myriaden Menschen, die je
die Erde bevölkerten, über Brasilien und Patagonien, über
alle Ozeane und Meere wieder zurückgekehrt in die
Sphäre, wo man seine eigene Sprache spricht; vorbei an
hundert, an tausend Völkern und Rassen und Stämmen,

die jedes Wort für einen Begriff anders im Munde formen,
ist er ails der erste um den rollenden Ball zurückgekommer»
zu dem einzigen Volk, das er versteht, das ihn versteht.

In dieser Sekunde weiß Magellan: das Ziel ist erreicht,
seine Tat ist getan. Er hat, von Osten herkommend, den
malaiischen Sprachkreis wieder betreten, den er vor zwölf
Jahren westwärts verlassen; bald wird er ihn nach Ma-
lacca, wo er diesen Sklaven gekauft, heil wieder zurück-
bringen können. Was die Weisesten vermuteten seit
tausenden Jahren, was die Gelehrten träumten, nun ist es
durch den Mut eines einzelnen Gewißheit geworden: rund
ist die Erde. Denn siehe, ein Mensch hat sie umrundet.

*
Diese Tage in Massawa sind die seligsten und entspan-

nendsten der ganzen Reise. Magellans Stern steht im
Zenit. In drei Tagen, am Ostersonntag, wird der schlimme
Tag sich jähren, daß er in Port Julian mit Dolch und
Gewalttat sich der Verschwörung erwehren mußte, und
seitdem, wie viel Unheil, wie viel Qual, wie viel Not!
Aber nun ist für immer der grausame Zwist in den eigenen
Reihen begraben — ein wahrhaftes Auferstehungsfest darf
der wunderbar Gläubige an diesem Ostertage feiern, und
glorreich erglänzt, da das Gewölk der Gefahren sich ver-
zogen, die geleistete Tat. Das Unvergängliche, dem all
sein Sinnen und Mühen sich seit Jahren durstig zusehnte,
es ist vollbracht: Magellan hat die Weststraße nach Indien
gefunden, die vergebens Columbus, Vespucci, Cabot,
Pinzon und alle die andern Seefahrer gesucht. Er hat
Länder entdeckt und Gewässer, die vor ihm keiner ge-
sehen, er hat einen neuen gewaltigen Ozean als erster
Europäer, als erster Mensch aller Zeiten glücklich durch-
fahren. Er ist weiter gelangt im irdischen Weltraum ab
je ein Irdischer vor ihm.

Keine Eile darum, keine Ungeduld! Endlich auch Rast
genießen, das reine Glück der Erfüllung nach den leid-
vollen Monaten des Umgetriebenseins. Herrlich ist die
Landschaft, paradiesisch das Klima, freundlich die Einge-
borenen, die noch im goldenen Zeitalter leben, fried-
liebend, unbekümmert und faul. Aber außer der Faulheit
und der Ruhe lieben diese Urkinder der Natur noch be-
sonders Essen und Trinken und so geraten — es ist wie
im Märchen — die ausgehungerten Matrosen, die eben
noch Sägespäne und rohes Rattenfleisch in die von Hunger
verkrümmten Mägen gewürgt, mit einemmal in ein Schla-
raffenland. Zu unwiderstehlich locken die Versuchungen
der wohlschmeckenden frischen Speisen, als daß sogar der
fromme Pigafetta,der nie vergißt, der Madonna und allen
Heiligen zu danken, nicht in schwere Sünde fiele. Denn
es ist nicht nur Freitag, sondern überdies Karfreitag, da
ihn Magellan zu dem König der Insel schickt, und Ca-
lambu (so heißt ihr König) führt ihn mit vieler Festlich-
keit in die Bootshütte aus Bambus, und dort brutzelt im
Kessel wunderbares, knusperiges und fettes Schweine-
fleisch. Aus Höflichkeit gegen den Häuptling, vielleicht

Erfolgreiche ff m £ V ^J| H ^
praktische dPAi AA &P U A A ^A AA AA und Leben

Handel, Verwaltung, Bank, Post, Bahn, Hotelbüro, Verkauf. Alle Fremd-

sprachen. Diplom. Stellenvermittlung. Auskunft und Prospekt durch

Handelsschule Gademann, Zürich, Gefjnerallee 32

Fabrikant: M. G. BAUR, Beinwil a See

WERT-GUTSCHEIN
Fr. 1.25 (AUSSCHNEIDEN) GÜLTIG BIS 31. DEZ. 1937

| Damit Sie die hautschonende Eigenschaft der BULLDOG-
I RASIER - Creme und die dauerhaften
I BULLDOG-EXTRAKlingen kennenlernen, er- i

halten Sie beim Kauf v. 10 Stück BULLDOG-EXTRA-Klingen
1 Tube BULLDOG-RASIER-Creme im Werte von Fr. 1.25

gratis. Ueberall erhältlich gegen Abgabe dieses Gutscheines.

EN GROS: H. JUCKER / ÖLTEN

Zum Tcc

Peftt-Beurre

(LG II UHU LI -
•

-- VU i.

l h

dann sind Sie gui bedient.
In allen besseren Geschäften der
Lebensmittelbranche erhältlich.

Das Geschenk

für die ganze Familie!

Über 40 verschiedene Modelle

von Fr. 215.- ab bis Fr. 1575.-

10 o/o Anzahlung und 6,12 oder 18 Monatsraten

MODELL 67 Fr. 440.-

Kurze, mittlere und lange Wellen

Aü.ssc/tne/o'e/r. awf PosiTra/Ve

A"/eAe/7 t/rrd a/s Ori/c/csac/7e

777/Y 5 Pp. />-a/7Â7e/Y se/7de77 a/?.-

Se/jde/7 S/'e pra/Zs:
Ser/e f t/er Pa///a/d-Dap/e;r-/3/Y/c/re a/j.-

/Vame;

Ac/resse.-

GENERALVERTRETER: BLATTNER & CO., BASEL 2



Nr. 48 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1527

audi aus Leckerei, begeht nun Pigafetta die Sünde: er
kann dem verführerischen Duft nicht widerstehen, er ißt
am heiligsten und strengsten aller Fasttage von diesem
köstlichen Fleisch und trinkt wacker Palmwein dazu.
Aber kaum ist das Gastmahl beendet, kaum haben sich
die ausgehungerten und unverwöhnten Sendboten Magel-
lans die Bäuche gefüllt, so lädt sie der König schon zu
einem zweiten Gastmahl in die eigene Pfahlhütte. Mit
untergeschlagenen gekreuzten Beinen — «wie Schneider
bei der Arbeit», erzählt Pigafetta — müssen sich die Gäste
abermals zum Mahle setzen, und sofort marschieren rand-
volle Schüsseln mit gebratenen Fischen, mit frisdige-
pflücktem Ingwer und Palmwein, und der Sünder sün-
digt weiter. Aber noch schlimmer! Denn eben haben Piga-
fetta und sein Begleiter diese zweite Mahlzeit beendet,
da begrüßt sie der Sohn des Häuptlings aus dem Schla-
raffenland, und um der Höflichkeit Genüge zu tun, müs-
sen sie nun an seiner Tafel zum drittenmal schmausen.
Diesmal wird zur Abwechslung gesottener Fisch und
gewürzter Reis aufgetragen und dazu so mächtig poku-
liert, daß der übermästete Begleiter Pigafettas torkelnd
und lallend zur Bambusmatte geführt werden muß, um
den ersten philippinischen Rausch eines Europäers auszu-
schlafen. Und man kann sicher sein, er träumt vom
Paradies.

Alber auch die Insulaner sind nicht minder begeistert
als ihre hungrigen Gäste. Was für wunderbare Menschen
sind da über das Meer gekommen, welch herrliche Ge-
schenke haben sie mitgebracht, glatte Gläser, in denen man
seine eigene Nase mit seinen eigenen Augen sehen kann,
blitzende Messer und schwere Aexte, die mit einem Hieb
einen Palmbaum umhauen! Herrlich auch die feuerrote
Kappe und das türkische Kleid, in dem jetzt ihr Häupt-
ling stolziert, unglaublich dieser blanke Wunderharnisch,
der unverwundbar macht! Auf Befehl des Admirals steckt
einer der Matrosen sich in die stählerne Rüstung, und nun

stoßen und schießen mit ihren armen Knochenpfeilen die
Eingeborenen auf den eisernen Mann und hören dabei der.

unverwundbaren Soldaten in seinem Eisen lachen und
sie verspotten. Was für Zauberer! Und wie herrlich erst,
was diese weißen Götter am Sonntag, den sie Ostersonn-

tag nennen, für ein Schauspiel bereiten Da stellen sie am
Strande ein seltsames Ding auf, einen Schrein, den sie

Altar nennen, und ein Kreuz leuchtet darauf in der Sonne.

Und dann kommen sie alle, je zwei und zwei, der Admiral
und fünfzig Männer in ihren schönsten Kleidern, und
während sie hinknien vor dem Kreuz, fahren plötzlich
Blitze aus den Schiffen und bei hellem blauem Himmel
rollt Donner über die See.

Im Gefühl, daß es etwas Wundertätiges sein müsse,

was diese weisen und mächtigen Fremden hier verrichten,
ahmen die Eingeborenen scheu und ehrfürchtig ihre Be-

wegungen nach. Sie knien gleichfalls nieder und küssen

das Kreuz.
*

Nur noch zu den Gewürzinseln, damit ist dein Auftrag
erfüllt, Magellan, das Gelübde gelöst, und dann heim, wo
eine Frau deiner wartet, den zweiten Sohn, den nachge-
bornen, dem Vater zu zeigen! Heim, um die Meuterer
zu überführen, die feig dich verleumden! Heim, die Welt
zu lehren, was Mut eines portugiesischen Edelmanns, was
Entschlossenheit und Entbehrungskraft spanischer Mann-
schaft vermochten! Heim, Magellan, steure heim!

Doch immer ist der Genius eines Menschen zugleich
seine innerste Gefahr; und Magellans Genie war die Ge-
duld, das große Wartenkönnen, das große Schweigen-
können. Stärker als die Lust, im Triumph einzuziehen
und von dem Herrn beider Welten Dank zu empfangen,
beseelt ihn das Gefühl der Pflicht. Alles was dieser Mann
bisher unternommen, hat er sorgsam begonnen und
gründlich vollendet. So will auch diesmal Magellan den

von ihm entdeckten Archipel der Philippinen nicht eher
verlassen, bevor er nicht die neue Provinz Kaiser Karls
einigermaßen erkundet und für Spanien dauernd gesichert
weiß.

Auf sein Befragen bezeichnet ihm der Häuptling Sebu

(Zubu) als das größte Eiland der Inselgruppe, und als

Magellan ihn um einen Piloten darhin ersucht, bittet der
Häuptling demütig um die Ehre, selber ihn führen und
begleiten zu dürfen. Diese hohe Ehre königlicher Pilo-
tierung verzögert zwar die Abreise; denn bei der Reis-

ernte hat der wackere Calam'bu sich dermaßen über-
fressen und übertrunken, daß erst am 4. April die Flotte
diesem pantagruelischen Piloten sich anvertrauen kann.
Aber dann stoßen die Schiffe ab von dem gesegneten
Strand, der aus letzter Not sie errettet. Durch stilles Meer
steuern sie an kleinen, gastlich grüßenden Inseln vorbei,
gerade der einen entgegen, die Magellan selber gewählt;
denn — dies schreibt mit Trauer der treue Pigafetta —
«cosi voleva la sua infelice sorte», «so wollte es sein

finsteres Geschick».

Tod vor dem letzten Triumph.
Nach drei Tagen Meeresstille und glücklicher Fahrt, am

7. April 1521, nähert sich die Flotte der Insel Sebu; zahl-
reiche Dörfer zeigen von ferne schon, daß sie dicht be-
völkert ist. Der königliche Pilot Calambu lenkt mit
sicherer Hand das Steuer zur Hauptstadt hin, und bereits
der erste Blick auf den Hafen belehrt Magellan, daß er
es hier mit einem Rajah oder König höheren Ranges und
kultivierterer Art zu tun hat; denn an der Reede liegen
ausländische Dschunken und zahllose kleine einheimische
Praus. Es gilt also von vornherein imposant aufzutreten
und sich als der Herr über Blitz und Donner zu erweisen.

(Fortsetzung Seite 1529)
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Magellan befiehlt allen Schiffen, eine Artilleriesalve zur
Begrüßung abzugeben, und wie immer erregt dieses Wun-
der eines künstlichen Gewitters bei klarem Himmel zu-
nächst ungeheures Entsetzen bei den Naturkindern ; in
schreiendem Schreck flüchten die Eingeborenen nach allen
Seiten und verstecken sich. Aber sofort sendet Magellan
seinen wackeren Dolmetsch Enrique ans Land, um dem
Herrscher der Insel diplomatisch kundzutun, dieser Don-
ner bedeute keineswegs ein Zeichen der Feindschaft, son-
dem mit solchem hohen Zauber wünsche der mächtige
Kommandant dem mächtigen König von Sebu nur seinen
besondern Respekt kundzutun. Der Herr dieser Schiffe
sei selber bloß Diener, allerdings Diener des größten
Herrn der Welt; auf dessen Befehl habe er das gewaltigste
Meer der Erde durchfahren, um die Gewürzinseln aufzu-
suchen. Bei dieser Gelegenheit habe er aber nicht ver-
säumen wollen, dem König von Sebu einen freundschaft-
liehen Besuch abzustatten, weil er in Massawa vernommen,
habe, ein wie weiser und freundlicher Fürst der König
von Sebu sei. Gerne sei der Kommandant des Donner-
schiffs bereit, dem Monarchen dieser Insel nie gesehene
köstliche Waren zu zeigen und mit ihm in Tauschhandel
zu treten.

Der König oder vielmehr der Rajah von Sebu, Huma-
bon, ist nun kein so argloses Naturkind mehr wie die
nackten Wilden der Ladronen und die «Riesen» Pata-
goniens. Er hat bereits vom Baum der Erkenntnis ge-
gessen, weiß um Geld und Geldeswert; dieser gelbbraune
Fürst am andern Ende der Welt ist praktischer National-
Ökonom, was .sich dadurch bekundet, daß er die hoch-
kultivierte Errungenschaft der Transitgebühren für seinen
Hafen entweder von andern übernommen oder selbst er-
funden hat. Dem gerissenen Handelsmann imponiert
weder der Kanonendonner noch beschmeichelt ihn die

Honigrede des Dolmetschers. Kühl erklärt Enrique, er
verweigere keineswegs diesen unbekannten Fremden die
Einfahrt in seinen Hafen, und die neue Geschäftsverbin-
dung sei ihm willkommen. Aber jedes Schiff, das anlege,
müsse ausnahmslos eine Taxe, einen Hafenzoll bezahlen.

Der Sklave Enrique weiß sofort, daß sein Herr als

Admiral einer königlichen Armada und Ritter von San-

tiago niemals einem solchen Duodezhäuptling Hafenzoll
zahlen wird. Denn durch einen solchen Tribut würde er
die Oberhoheit oder Selbständigkeit eines Landes aner-
kennen, welches Spanien gemäß der päpstlichen Bulle von
vornherein schon als eine Provinz betrachtet. Dringlich
legt darum Enrique dem König Humabon nahe, in diesem
besonderen Falle auf die Taxe zu verzichten und es nicht
auf Feindschaft mit dem Herrn des Donners und des

Blitzes ankommen zu lassen. Der kommerziell gesinnte
Rajah wiederholt sein Bedauern. Erst Geld, dann die

Freundschaft. Und als Zeugen läßt er einen mohammeda-
nischen Händler rufen, der eben von Siam mit einer
Dschunke gekommen ist und widerspruchslos den Zoll ent-
richtet hat.

In Bälde erscheint der maurische Händler und wird
sofort blaß. Bei dem ersten Blick auf die großen Schiffe

mit dem Kreuz von Santiago auf den gespannten Segeln

hat er die schlimme Sachlage erfaßt. Wehe, auch diesen

letzten, verborgensten Winkel des Ostens, wo man noch

ungehindert von diesen Banditen sein redliches Geschäft

treiben konnte, haben die Christen ausgekundschaftet!
Auch hier sind sie schon mit ihren furchtbaren Kanonen
und Arkebusen, diese Mörder und Feinde Mohammeds!
Vorbei nun das friedliche Geschäft, vorbei der gute Ge-
winn! Hastig flüstert er dem König zu, vorsichtig zu
sein und sich mit diesen unwillkommenen Gästen nicht
in Streit einzulassen.

Abermals hat sich mit diesem Erkennen ein Kreis ge-
schlössen: am andern Ende der Welt, unter andern Ster-

nen, hat Europa wieder Europa berührt. Bisher hatte
Magellan, nach Westen steuernd, überall von Europäern
noch unbetretenes Land gefunden. Keiner der Einge-
borenen, die ihm entgegengetreten waren, hatte je von
weißen Männern gehört gehabt, keiner je vordem einen

Europäer gesehen. Selbst Vasco da Gama war, in Indien
landend, von einem Araber portugiesisch angesprochen
worden; er aber hatte zwei Jahre nicht ein einziges Mal
sich erkannt gefühlt, wie auf einem fremden, unbehausten
Stern waren die Spanier im Leeren gewandert. Der Ring
ist geschlossen: ein paar Tage, ein paar hundert Meilen
noch, und er wird nach zwei Jahren wieder Europäern
begegnen, Christen, Kameraden, Glaubensgefährten. Wenn
Magellan noch zweifeln konnte, ob er wirklich schon nahe
dem Ziele sei, nun wird es ihm abermals bekräftigt: denn

Sphäre hat Sphäre berührt, das Ungeheure ist vollbracht,
die Welt ist umrundet.

Die warnenden Worte des maurischen Händlers ma-
chen auf den König von Sebu sichtlichen Eindruck. Ein-
geschüchtert verzichtet er sofort auf die geforderte Hafen-
gebühr. Als offenkundigen Beweis seiner gastfreundlichen
Absicht lädt er die Abgesandten Magellans zu einem
reichlichen Mahl, und — diese Speisen werden nicht mehr
serviert auf Bastmatten oder Holzplatten, sondern auf
Porzellan, das geradewegs aus China kommt, aus dem

sagenhaften Cathai Marco Polos. Gipangu und Indien
können also nur mehr eine Handbreit weit sein, die Spa-
nier stehen bereits am Rande der orientalischen Kultur.
Der Traum des Columbus, von Westen her Indien zu
erreichen, ist erfüllt.

Nach Beilegung des diplomatischen Zwischenfalls be-

ginnt ungehindert der offizielle Austausch von Höflich-
keiten und Waren. Pigafetta wird als Bevollmächtigter
ans Ufer gesandt; gerne erklärt der König von Sebu sich

geneigt, mit dem mächtigen Kaiser Karl ein ewiges Frie-
densbündnis zu schließen, und Magellan tut alles, um
diesen Frieden ehrlich zu bewahren. Im sichtlichsten Ge-

gensatz zu den Cortez' und Pizarros, die sofort ihre Blut-
hunde von der Koppel lassen, barbarisch idie Bevölkerung
hinschlachten und versklaven, einzig darauf bedacht, so
rücksichtslos und rasch als möglich das Land auszurauben,
war es diesem weiterdenkenden und humaneren Entdecker
wahrend der ganzen Reise ausschließlich um pazifistische
Durchdringung zu tun; Magellan suchte von Anfang an
die Einverleibung der neuen Provinzen lieber durch
Freundlichkeit und Vertrag als durch Blut und Gewalt
zu erreichen. Nichts gibt der Gestalt Magellans ein so
außerordentliches moralisches Uebergewicht über alle an-
denn Conquistadoren der Zeit als dieser unbeugsame
Wille zur Humanität.

Inzwischen hat der Handel begonnen, und zwar zu
beiderseitiger Begeisterung. Die Insulaner bestaunen vor
allem das Eisen, dieses harte, für Schwert und Speer und
Hacke und Pflug so herrlich verwertbare Metall der
Fremden — geringwertig scheint ihnen im Vergleich dazu
das weiche, weißgelbe Gold, und wie im gesegneten Kriegs-
jähr 1914 geben sie begeistert Gold für Eisen. Vierzehn
Pfund dieses in Europa fast wertlosen Mietalls werden aus-

gewogen gegen fünfzehn Pfund Gold, und mit strengem
Verbot muß Magellan die Matrosen hindern, welche bei
dieser tollen Freigebigkeit der GoldVerächter in Taumel
der Begeisterung geraten, nicht gleich auch ihre Kleider
und Habe gegen Gold zu verkaufen; denn er will ver-
meiden, daß durch allzu ungestüme Nachfrage die Einge-
'borenen .die Kostbarkeit dieses Metalls zu mutmaßen be-

• gännen und damit die Preise der Tauschware gedrückt
würden. Bald gestalten sich die Beziehungen der Einge-
borenen zu den freundlichen und mächtigen Fremden der-
art vertrauensvoll, daß freiwillig der König und mit ihm
die meisten seiner Gefolgschaft erklären, sie wollten
Christen werden. Was die andern spanischen Eroberer in

Monaten und Jahren mit Daumenschraube und Inquisi-
tion, mit grauenhaften Strafen und Feuerbrand erfolter-
ten, das hat der tief religiöse und doch unfanatische Ma-
gelilan in wenigen Tagen ohne jede Gewalt erreicht. Wie
human, wie freigeistig er bei dieser Bekehrung zuwege
gegangen, kann man bei Pigafetta nachlesen. «Der Kapi-
tän sagte ihnen, sie sollten nicht Christen werden aus
Furcht vor uns oder uns zu Gefallen, sondern wenn sie

wirklich Christen werden wollten, so müßten sie es aus

eigenem Wunsche tun und aus Liebe zu Gott. Aber auch,
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wenn sie nicht Christen werden wollten, so würde ihnen
nichts Unfreundliches geschähen. Nur jene, welche Christen
würden, sollten um so besser (behandelt werden. Da riefen
sie alle wie aus einem Munde, sie wollten Christen nicht
aus Angst und nicht aus Gefälligkeit, sondern aus ihrem
eigenen freien Willen werden. Sie gäben sich ganz in seine
Hände, und er solle mit ihnen tun, wie mit seinen eigenen
Untergebenen. Daraufhin umarmte sie der Kapitän mit
Tränen in den Augen, nahm die Hände des Prinzen und
diejenigen des Königs von Massawa und sagte ihnen, so
währ er an Gott glaube und seinem Kaiser getreu sei, ver-
spreche er ihnen, sie sollten von nun ab in ewigem Frieden
mit dem König von Spanien leben, und sie versprachen
ihm das gleiche.»

Am nächsten Sonntag, dem 17. April 1521 — im Ab-
schied leuchtet die Abendsonne von Magellans Glück —
feiern die Spanier ihren schönsten Triumph. Auf dem
Marktplatz der Stadt erhebt sida ein Baldachin, Teppiche
werden von den Schiffen geholt und auf sie feierlich zwei
samtene Sessel gestellt, einer für Magellan, einer für den
König. Vor dem Baldachin leuchtet weithin sichtbar der
Altar, im weiten Kreise umstanden von hunderten und
tausenden der braunen Leute, die des verkündeten Schau-
spiels harren. Mit bewußt opernhafter Großartigkeit in-
szeniert Magellan, der raffinierterweise das Land bisher
noch nicht betreten hatte und alle Verhandlungen nur
durch Pigafetta führen ließ, sein Nahen. Vierzig Soldaten
in voller Rüstung marschieren ihm voraus, hinter ihnen
schwingt der Fahnenträger das seidene Banner Kaiser
Karls empor, das in der Kirche von Sevilla dem Admiral
übergeben worden war und das zum erstenmal auf diesem
neuen Krongute entfaltet wird; dann erst, ruhig, ernst und
feierlich, schreitet Magellan mit dem Gefolge seiner Of-
fiziere heran. Im Augenblick, da er aus dem Boote ans
Land steigt, donnert eine Artilleriesalve von den Schiffen.
Im ersten Schreck zerstieben die Zuschauer in alle Wind*.
Aber da sie ihren König (den man vorsorglich von diesem
Donner früher verständigt hatte) gefaßt auf seinem Sessel
verbleiben sehen, kehren sie zurück und sehen begeistert
zu, wie ein riesiges Kreuz errichtet wird, vor dem ihr
König gesenkten Hauptes mit dem Thronerben und vielen
andern die Taufe empfängt. Magellan als sein Pate ver-
leiht ihm bei diesem Anlaß statt des bisherigen heidnischen
Humabon den Namen Carlos nach dem seines Lehens-
herrn. Die Königin wiederum, die hübsch ist und auch
heute noch in 'bester Gesellschaft verkehren könnte —
ihren europäischen und amerikanischen Schwestern um
vierhundert Jahre in der Mode voraus —, da sie ge-
schminkte Lippen und rot gefärbte Fingernägel trägt,
empfängt den Namen Joanna, die Prinzessinnen werden
gleichfalls mit den fürstlich-spanischen Namen Katharina
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und Isabella bedacht. Selbstverständlich will nun die
übrige Hautevolée von Zubu und allen den Nachbar-
inseln nicht hinter ihren Königen und Häuptlingen zu-
rückstehen — bis tief in die Nacht hat der Priester des
Schiffs zu tun, um all die Hunderte, die sich herandrän-
gen, zu taufen.

Großartiger ist selten eine Tat vollendet worden. Ma-
gellan hat alles erreicht. Die Durchfahrt ist gefunden,
das andere Ende der Erde berührt. Neue Inseln von gro-
ßem Reichtum sind für die Krone von Kastilien gewon-
nen, unzählige Seelen von Heiden für seinen Gott, und all
dies — Triumph im Triumph! — ohne einen Tropfen
Blut vergossen zu haben. Was kann nach den Schwierig-
keiten, die er überstanden, noch Schweres zu leisten sein,
was nach diesem herrlichen Sieg, sein Werk noch gefahr-
den? Zauberkräftig erfüllt ihn nun ein demütiger Glaube,
alles wagen zu dürfen für Gott und seinen König.

Und dieser Glaube wird sein Verhängnis.

*

Magellan — der immer in weiten Etappen denkt —
sieht nur einen Weg, um die spanische Macht auf den
Philippinen möglichst dauerhaft zu konsolidieren, nämlich
Carlos Humabon, den einzigen katholischen Großhäupt-
linig, zum Herrscher über alle andern Häuptlinge zu
machen. Als Bundesgenosse des spanischen Königs soll
von nun ab der König Carlos von Sebu ein höheres
Prestige besitzen ails alle andern. Nicht ein unüberlegter
Leichtsinn, sondern ein wohlüberdachter politischer
Meisterzug ist es darum, wenn Magellan dem König von
Sebu nun militärische Hilfe anbietet, falls irgend jemand
wage, sich gegen seine Autorität aufzulehnen.

Zufälligerweise ergibt sich gerade in diesen Tagen Ge-
legenheit zu einer solchen Demonstration. Auf einer win-
zigen Insel namens Mactan, die Sebu gegenüberliegt,
regiert ein Rajäh namens Silapulapu, der sich von je gegen
den König von Sebu aufsässig gezeigt hat. Auch diesmal

untersagt er seinen Untertanen, die sonderbaren Gäste des

Carlos Humabon mit Lebensmitteln zu verpflegen, und
vielleicht hat diese feindselige Handlung eine gewisse Be-
reditigung. Irgendwo auf seinem Inselchen ist es — wahr-
scheinlich weil die Matrosen nach ihrer langen Enthalt-
samkeit den Weibern wie toll nachjagten — zu einem
Scharmützel gekommen, und dabei wurden ein paar Hüt-
ten niedergebrannt. Kein Wunder, daß er die Fremden
möglichst bald fort wissen will. Aber sein störrisches
Verhalten gegen die Gäste Humabons scheint Magellan
eine treffliche Gelegenheit für eine demonstrative Macht-
probe. (Fortsetzung folgt)
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